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Schangh
Die Kantoneſen ſind einmarſchiert
London, 21. März. An der Sungkiangfront ſüdlich von

Schanghai ſind die Truppen der Nordarmee im vollen
Rückzug begriffen. Zu größeren Kämpfen in der näheren
Umgebung von Schanghai iſt es nicht gekommen. Die Truppen
der Südarmee ſind bereits in Schanghai eingerückt. Die Gewerk
ſchaften haben den Generalſtreik erklärt, die Behörden
haben den Belagerungszuſtand proklamiert. Die Beſatzungen der
fremden Kriegsſchiffe wurden gelandet. Jn den ausländiſchen
Konzeſſionen herrſcht Ruhe. Amerikaniſche Truppen ſind zum
Schutz der Fremden in den Konzeſſionen untergebracht. Die
Haupteiſenbahnlinien nach Schanghai ſind unterbrochen, der
Straßenbahnverkehr iſt eingeſtellt. Einige Granaten flogen in
die franzöſiſche Konzeſſion, ohne jedoch größeren Schaden anzu
richten. Von Hongkong iſt ein weiteres britiſches Bataillon nach
Schanghai verladen worden.

Die Beſetzung der Stadt
Schanghai, 21. März. Die KantonTruppen beſetzten, wie

der „Nachtausgabe“ gemeldet wird, am Vormittag die Vor
ſtädte Schanghais. Die Nordtruppen, die bisher Schanghai
beſetzt hielten, ſind noch nicht zu den Südtruppen wergeg7,
im Gegenteil, in den Vorſtädten wird noch gekämpft.
Verwundete werden durch die Straßen getragen. Die Kanton-
Truppen marſchieren konzentriſch gegen Schanghai vor und
dürften zuerſt die Grenze der franzöſiſchen Konzeſ-
ſion erreichen. Jn allen Stadtteilen herrſcht bisher noch Ruhe.
Die engliſchen Soldaten ſind in höchſter Alarmbereitſchaft.
Dreitauſend Amerikaner paradierten heute mittag in
der Niederlaſſung, ſie ſollen ebenfalls einen beſtimmten Abſchnitt
der Konzeſſion ſchützen. Politiker der Kuomintang- Partei er
klärten, daß die Kantoneſen nicht den Verſuch machen würden,
die Grenze der europäiſchen Konzeſſion zu überſchreiten. Die

Genehmigung des Poſtetats
Berlin, 21. März. Vizepräſident Dr. Reißer eröffnet die

Sitzung um 1 Uhr. Die zweite Leſung des Haushaltes des
Reichsminiſteriums des Jnnern wird fortgeſetzt, und zwar bei
den Abſchnitten für die öffentliche Ordnung, die Polizei und die
Techniſche Nothilfe.

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) behauptet, daß gegenwärtig ſich
eine Landesverratsſuche breitmache. Sie werde hauptſächlich ge
fördert durch Gutachten des Reichskommiſſariats für öffentliche
Ordnung. Ueberall wittere man Landesverrat.

Abg. Dr. Mittelmann (DVP.) nimmt das Reichskommiſſariat
gegen dieſe Angriffe in Schutz. So harmlos ſeien dieſe Landes-
verratsſachen nicht. Der Redner verweiſt darauf, daß der Oſten
ſtark unter polniſchem Verbrechergeſindel zu leiden habe und
bittet um Abhilfe. Unglaublich ſei, daß eine Schule in Berlin
ihre Aula den Anarchiſten zu einer Feier zur Verfügung ge-
ſtellt habe in einer Zeit, in der das Bürgertum in übelſter Weiſe
beſchimpft worden ſei. Der Redner warnt vor einer Politiſierung
der Schutzpolizei, wie ſie in Preußen von gewiſſen Parteien er-
ſtrebt werde. Der Redner empfiehlt die Schaffung eines zentralen
Reichskriminalpolizeiamtes.

Abg. Wegmann (Zentr.) erklärt, das Kommiſſariat für
öffentliche Ordnung ſei notwendig, da es noch immer Organiſa-
tionen gebe, die die Exiſtenz des Staates untergraben wollen.
Wir wünſchen, daß der Reichskommiſſar nach wie vor über den
Parteien ſtehe und ſorgfältig alle ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen
überwacht.

Abg. Lämmer (Dem.) bedauert die geringe Einwirkungs-
möglichkeit des Reiches auf die Polizei der Länder.

Reichsminiſter von Keudell erklärt in Beantwortung einer
deutſchnationalen Jnterpellation über die Nachtübungen
des Reichsbanners in Donau-Eſchingen im Auguſt 1926,
daß dieſe über den Rahmen eines Ausfluges hinausgegangen ſei
und militäriſchen Charakter angenommen habe. Der badiſche
Jnnenminiſter habe für den Wiederholungsfall ſein Einſchreiten
angekündigt. Dem Unweſen landesfremder Verbrecher werde die
Reichsregierung erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden. Für den
unpolitiſchen Charakter der Schutzpolizei ſei durch die ſeinerzeit
mit den Ländern vereinbarten Richtlinien Sorge getragen. Ueber
die Beſchlagnahmemaßnahmen der Stuttgarter Staatsanwalt-
ſchaft ſei der Regierung amtlich noch nichts bekannt. Ermitt-
lungen ſeien eingeleitet.

Für die Techniſche Nothilfe ſei eine Umarbeitung der
Richtlinien in die Wege geleitet, die Beſchwerden in Zu
kunft ausſchließen werde. Unbeſchadet aller Kritik müſſe man
der Techniſchen Nothilfe aber für ihren Jdealismus und ihre
Selbſtverleugnung Dank zollen.

Abg. Dr. Frick (Nationalſozialiſt) bekämpft das Redeverbot
gegen Hitler.

Damit ſchließt die Ausſprache über den Haushalt des Jnnen-miniſteriums. Die Abſtimmungen finden am Dienstag ſtatt.

Es folgt die zweite Leſung des Haushalts der
Reichspoſt und der Reichsdruckerei.

Reichspoſtminiſter Schätzl
leitet die Ausſprache ein. Er legt den Wirkungstreis der Reichs
poſt dar, die das Nachrichteninſtrument des deut-
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Südregierung wird jedoch ſofort nach Beſetzung Schanghais eine
diplomatiſche Offenſive einleiten und für die Schang-
haier Konzeſſionen dieſelbe Regelung, wie ſie in Hankau ge-
troffen iſt, verlangen.

7

Schanghai, das „Model Settlement“ des fernen Oſtens, iſt
der Schlüſſelpunkt der geſamten chineſiſchen Wirtſchaft, aber auch
der Schlüſſelpunkt der wirtſchaftlichen Stellung Englands in
China. Schon vor nahezu 100 Jahren haben die Engländer
die Bedeutung Schanghais für ihren Handel erkannt. Auf
einem ſumpfigen Terrain, das einen großen Teil des Jahres
unter Waſſer ſtand, hat England im Jahre 1842 die erſten An-
ſiedlungen geſchaffen. Das veranlaßte auch die Franzoſen
und Amerikaner, im Jahre 1849 angrenzende Nieder-
laſſungen zu errichten, von denen die franzöſiſche noch heute be-
ſteht, während die amerikaniſche, die am rechten Ufer des
SutſchauFluſſes ſich befand, der engliſchen Niederlaſſung ein-verleibt wurde, ß daß dieſe eine internationale wurde. Die

Niederlaſſungen waren es, die mit der Zeit den geſamten chine-
ſiſchen Handel auf Schanghai zu konzentrieren verſtanden, ſo daß
Schanghai heute der größte Hafen Chinas und
der ahtgrößte Hafen der Welt iſt. Faſt die Hälfte des geſamten
überſeeiſchen Einfuhrhandels Chinas hat Schanghai in den
letzten Jahren an ſich geriſſen.

Wichtige Intereſſen ſtehen heute in Schanghai für England
auf dem Spiele, ſowohl ſeine wirtſchaftliche Suprematie in China
als auch das Schickſal ſeines auf 100 Millionen Pfund geſchätzten
in Schanghai inveſtierten Kapitals, das durch eine Beſitzſtörung
eine empfindliche Entwertung erleiden würde. Aber von noch
größerer Bedeutung als dieſe wirtſchaftlichen Momente iſt für
England die Frage des Preſtiges, von deren Löſung es bei der
Pſyche des Aſiaten abhängt, ob Englands Stellung in Aſien zu
halten iſt.

Reichspoſtminiſter Schätzl im Reichstag
ſchen Volkes ſei. Sie ſei ein unmittelbarer Teil der Volks
wirtſchaft, von lebenswichtiger Bedeutung. Es werde ſeine erſte
Aufgabe a die Reichspoſt mit allen Kyäften auszubauen zu
einer tatkräftigen Helferin und Förderin von Wirtſchaft und
Verkehr. Der Miniſter betont vor allem die

Pflege der Auslandsbeziehungen.
Ein wichtiger Fortſchritt ſei der unmittelbare Verkehr
mit Amerika. Die Reichspoſt ſei und bleibe ein Jnſtitut des
Reihes. An dem Wirtſchaftsprogramm ſeines Vorgängers werde
er weiter arbeiten und dafür ſorgen, daß die geſamte Verwal-
tung mehr und mehr mit wirtſchaftlichem Geiſte durchdrungen
werde. Mit vereinten Kräften müſſe am großen Ziele ge-
arbeitet werden, im Geiſte gegenſeitigen Vertrauens. Unter
Wirtſchaftlichkeit verſtehe ich nicht bloß, ſo erklärt der Miniſter,
Sparſamkeit, ſondern die

Erreichung des größtmöglichen Erfolges mit den geringſt-
möglichen Mitteln.

Nicht die mechaniſche Abdroſſelung der Ausgaben wäre hiernach
das Richtige. Zu erſtreben iſt die möglichſte Steigerung der
Qualität und Quantität der Leiſtungen des Perſonals, Ausbau
der Verkehrsverbindungen, wirtſchaftliche Höhſtleiſtungen, mög-
lichſte Rationaliſierung des Betriebes, möglichſte Vereinfachung
der Arbeitsvorgänge, Erſatz für Menſchenkraft durch Maſchinen,
Mechaniſierung da, wo ſie tatſächlich wirtſchaftlicher iſt. Es iſt
feſtzuſtellen, daß das Perſonal zum großen Teil bereits wirr
ſchaftlicher denkt als früher. Bei der Verteilung der Aufträge
wird auf

möglichſt gleichmäßige Berückſichtigung der verſchiedenen
Wirtſchaftszweige und Landesteile

Bedacht genommen werden. Entſprechend den geäußerten
Wünſchen wird namentlich das ortsanſäſſige Gewerbe nach beſter
Möglichkeit Berückſichtigung finden. Mit beſonderem Nachdruck
bezeichnete es der Miniſter als ſeine vornehmſte Aufgabe,
für die Lage ſeines geſamten Perſonals mit allen Kräften und
mit ſeiner ganzen Perſon einzutreten. Er ſetzte ſich weiter für
die körperliche Ertüchtigung der Beamtenſchaft ein und verſpricht
durch geſunde und ſaubere Dienſträume und zahlreiche andere
Maßnahmen für das Wohl der Beamten einzutreten. Auch die
geiſtige Förderung des Perſonals wird die Aufmerkſamkeit des
Miniſters finden. Der Höflichkeitserlaßß meines Amtsvor-
gängers, ſo betont der Miniſter weiter, ſoll nicht nur für den
Verkehr mit dem Publikum, ſondern innerhalb des Perſonals
ſelbſt Geltung haben. Es wird meine Aufgabe ſein, dafür zu
ſorgen, daß den Angehörigen der Poſtverwaltung dieſelbe Für
ſorge und Förderung zuteil wird, wie ſie die Beamten der übrigen
Reichsverwaltungen genießen. Jch bitte verſichert zu ſein, daß
ich nicht nur mit Worten, ſondern auch mit der Tat beſtrebt ſein
werde, meine Ziele in zäher Arbeit und mit feſtem Willen durch-
zuführen.

Abg. Vruhns (Dntl.) beiont, daß keine Veranlaſſung
zur Aufhebung des Reichspoſtfinanz geſetzes vor-
liege. Das Kapitel der Poſtkredite im Zuſammenhang mit Barmat
ſei eins der traurigſten in der ganzen Geſchichte der Reichspoſt.
Der Verluſt der Poſt bei dieſen Transaktionen beziffere ſich auf
rund 16 Millionen. Die Treuhandgeſellſchaft habe mehr als zwei
Millionen verwirtſchaftet. Kommerzienrat Manaſſe habe 120 000
Mark, Miniſter a. D. Dr. Dernburg als Vorſitzender des Auf-
ſichtsrates, gleichfalls 120 000 Mark erhalten. (Hört! Hört!)

Abg. Allekotte (Zentr.) dankt dem zurückgetretenen Miniſter
Stingl für ſeine Arbeit und drückt auch dem neuen Miniſter das
Vertrauen ſeiner Partei aus.

Abg. Morath (D. V. P.) wünſcht Förderung der Wirtſchaft
durch die Poſt. Die Poſt habe unter der freien Wirtſchaft große
Leiſtungen aufzuweiſen Sie ſolle aber nicht kaufmänniſch arbeiten,
ſondern auch ſtaatspolitiſche und kulturpolitiſche Aufgaben erfüllen.

Abg. Torgler (Komm.) bezeichnet die FridericusMarke des
Herrn Stingl als einen unerhörten monarchiſtiſchen Vorſtoß.

Reichspoſtminiſter Schätzl erklärt, der Zehnpfennigbrief ent
ſpreche durchaus nicht mehr dem Verhältnis der dafür auszu-
führenden Leiſtung. Kein Land in der Welt leiſte ſich eine ſg
billige Briefbeförderung wie ausgerechnet das verarmte Deutſch
land. Der Miniſter erklärt zum Schluß, daß ſeine Stellung zur
Fridericusmarke beſtimmt ſei durch die Haltung des Ver
waltungsrates, der ſich für die Beibehaltung ausgeſprochen habe.

Abg. Harmony, (Deutſchnatl.) begrüßt die Vermehrung der
Beförderungsſtellen und trägt Beamtenwünſche vor.

Der Haushalt des Poſtminiſteriums wird erledigt. Das
Haus vertagt ſich auf Dienstag 1 Uhr mit der Tagesordnung:
Haushalt des Auswärtigen Amtes.

Schluß gegen 3410 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 21. März. Das Haus ſetzt die Ausſprache zum

Kultushaushalt beim Abſchnitt Univerſitäten und techniſches
Unterrichtsweſen fort.

Abg. Dr. Klamt (W. V.) wirft dem Miniſter vor, daß er
ſchöne Programme auffſtelle, ſie aber nicht verwirkliche.

Abg. Stock (Völk.) wendet ſich gegen die Dienſtentlaſſung des
Profeſſors Vahlen, die beweiſe, daß man im demokratiſchen
Staate mit zweierlei Maß meſſe. Leſſing ſei befördert worden,
weil er dem Miniſter offenbar näher verwandt iſt als der katho
liſche Chriſt Vahlen.

Abg. Dr. Pinkerneil (D. V. P.) fordert, daß die Regierung
dem Ausbau der Techniſchen Hochſchulen vermehrt ihre Aufmerk
ſamkeit entgegenbringe. Der Frage einer techniſchen Fakultät
Münſter könne erſt dann nähergetreten werden, wenn ſämtliche
gerechten Anforderungen der beſtehenden Techniſchen Hochſchulen
erfüllt ſind. Bei dem Hochſchulkonflikt müſſe
unter allen Umſtänden erreicht werden, daßdie Studentenſchaft als verfaſſungsmäßiges
Glied der Hochſchulen erhalten bleibt. Es ſei
nicht ſchwer, in der Koalitionsfrage zu einer Verſtändigung zu
kommen. Wenn die Linke in der Studentenſchaft nicht die Reichs-
bannerpolitik ſo ſtark triebe, wäre es der Rechten eher möglich, zu
einer Verſtändigung zu kommen.

Beim letzten Abſchnitt „Kunſt“ polemiſiert Frau Abg. Leh-
mann (Dnutl.) gegen die Behauptung des Kultusminiſters, daß
im heutigen Staate das Geiſtige ſtärker zur Auswirkung komme
als früher. Der Miniſter ſcheine die Begriffe Maſſe und Volk
verwechſelt zu haben, wenn er ſagte, nur das könne ſich durch
ſetzen, woran die Maſſe glaube. Erforderlich ſei ausreichender
Schutz gegen das Pfuſchertum. Die Rednerin kritiſiert die moder-
nen Klaſſikeraufführungen durch den Staatstheater-Jntendanten
Jeßner, fordert erhöhte Denkmalspflege und Ausgeſtaltung der
Kunſtpflege zur inneren Erhebung und Veredelung des Volkes.

Abg. Buchhorn (D. V. P.) wendet ſich gegen die Jeß-
ner-Jnſzenierung und polemiſiert gegen Profeſſor
Keſtenberg, dem man vorwerfe, daß er eine Sozialiſierung
der Muſikpflege treibe. Redner fordert Bereitſtellung von
250 000 Mark für notleidende Schriftſteller.

Abg. Bäcker (Dnatl.) erkennt die Bedeutung Jeßners
an, wendet ſich aber gegen die Vergewaltigung der
Klaſſiker durch Jeßners Jnſzenierungen. Das Kultusmini-
ſterium müſſe dafür ſorgen, daß die Arbeitsräume der bildenden
Künſtler aus der Hirtſieferverordnung herausbleiben.

Das Haus vertagt die Einzelbeſprechung auf Dienstag
12 Uhr. Außerdem ſteht die Beratung kleinerer Etats und
kleinerer Vorlagen auf der Tagesordnung.

S 35 des Finanzausgleichs wird
nicht geſtrichen

BDBerlin, 21. März. Jm weiteren Verlauf der Beratungen
im Steuerausſchuß wurde S 85 des Finanzausgleichs erörtert,
der die Zahlungen des Reiches an leiſtungs-
ſchwache Länder betrifft. Auf Wunſch verſchiedener Redner
teilte die Regierung mit, daß im Rechnungsjahr 1925 insgeſamt
7,65 Millionen gezahlt worden ſeien. Davon entfielen allein auf
Mecklenburg-Schwerin 4,8 Millionen, der Reſt verteilt ſich auf
Anhalt, Mecklenburg, Waldeck, Schaumburg-Lippe und Lippe.
Die Beträge, die im Rechnungsjahr 1927 für 1926 zu zahlen
ſind, konnten noch nicht genau berechnet werden. Vorgeſehen
ſeien 15 Millionen, davon 4,5 Millionen für Mecklenburg-
Schwexin, 3 Millionen für Bayern, 2 Millionen für Oldenburg
und der Reſt für Mecklenburg-Strelitz, Waldeck, Schaumburg-
Lippe und Lippe. Die Streichung des 8 35 wurde
vom Ausſchuß abgelehnt.

Sodann wurden die von den Regierungsparteien beantragten
Aenderungen über Erhöhung der Garantie auf 2,6
Milliarden angenommen. Ebenſo ein Antrag der Regierungs
parteien, wonach die Länder Vorſorge treffen ſollen, daß die
Mehrerträge der Ueberweiſungen in erſter Linie zur Senkung
der Grund und Gebäudeſteuer unter das am 31. März 1927
gegebene Maß verwendet werden. Bis zum 1. Oktober 1927
wird die Reichsregierung ein Rahmengeſetz vorlegen.

Bei ſeinen weiteren Beratungen beſchloß der Steueraus-
ſchuß des Reichstages, die Regierungsvorlage aufre-htzuerhalten,
wonach die erhöhten Grunderwerbſteuerzuſchläge der Gemeinden
nur noch bis zum 1. April des Jahres in Kraft bleiben ſollen.
Vor Eintritt in die Beratung der Gemeinde-Getränkeſteuer ver
tagte ſich der Ausſchuß auf Dienstag. h



Der Antrag auf Zulaſſung eines Volks-
begehrens in der Aufwertungsfrage
vom Reichsinnenminiſter abgelehnt

BVerlin, A1. März. Der Reichsminiſter des Jnnern hat auf
Beſchluß der Reichsregierung den von der Reichsarbeitsgemein-
ſchaft der Aufwertungsgeſchädigten und Mieterorganiſation ge
ſtellten Antrag auf Zulaſſung eines Volkabegehrens zugunſten
eines Geſetzes über die Wiederherſtellung des Volks
vermögens abgelehnt.

Dieſer Geſetzentwurf ſieht die Wiedereinſtellung der vor dem
1. Januar 1924 begründeten vermögensrechtlichen Anſprüche aus
Hypotheken, Schuldverſchreibungen, privater Schuldner uſw. vor,
und läßt die Wiederherſtellung der Rechte der früheren Grund
beſitzeigentümer zu. Die wiederhergeſtllten Anſprüche ſollen zu
45 v. H. verzinſt werden, indeſſen ſollen die Zinsanſprüche, ſo-
weit ſie 254 v. H. jährlich überſteigen, bis zum 81. Dezember 1926
nicht den Gläubigern, ſondern einer „Ueberleitungsſtelle“ zu-
ſtehen. Dieſe Zinsbeträge ſind vom Schuldner unmittelbar an
die Ueberleitungsſtelle zu zahlen.

Tange-Hegermann und Höfle
im Barmat- Prozeß

(Von unſerem ſtändigen Berichterſtatter.)
Berlin, 21. März. Nach langen Wochen ruhiger und wenig

ſenſationeller Verhandlungen im Barmat Prozeß brachte die
heutige Vernehmung des Reichstagsabgeordneten Lange-
Hegermann einen bemerkenswerten Zwiſchenfall, der ſich auf
die Ausſagen Lange-Hegermanns und vor allem auf die des in
Unterſuchungshaft verſtorbenen früheren Reichspoſt
miniſters Höfle bezieht. Es handelt ſich um die Be-
ſchaffung eines Kredites zur Stützung einer Fabrik in Köckeritz,
deren Beſitzer ſich an Lange-Hegermann um Hilfe gewandt hatte.

r der mit Dr. Höfle über den Fall ſprach, bekam
Je reſem zwei Millionen aus Poſtmitteln zuge-
agt.

Nun aber beginnt das höchſt Eigenartige: Es iſt durch zahl
reiche Briefe bewieſen, daß Dr. Höfle dieſe zwei Millionen von
der bayriſchen Poſtverwaltung zu dem ausdrücklichen Zweck an-
forderte und bekam, bedrohte Unternehmungen, beſonders des
Mittelſtandes des W r Gebietes und vor allem der
bayeriſchen Pfalz, zu unterſtützen. Dr. Höfle hat mehr-
fach die Verwendung dieſer Gelder in dieſem Sinne beſtätigt,
obgleich die erſten Beträge ſchon nach Köckeritz abgegangen waren.Es iſt nun die Frage, ob Lange-Hegermann, du deſſen Hand

nach 7 des verſtorbenen Höfle
beſetzte iet gehen ſollten, von ſich aus dieſe Gelder für die
Unterſtützung des Unternehmens ſeines Bekannten verwendet
hat, oder ob Dr. Höfle, wie Lange-Hegermann das heute be-
hauptete und es bis zu einem gewiſſen Grade auch bewies, das
Geld nur von einer größeren, für die beſetzten Gebiete beſtimmten
Summe abgezweigt habe. Dr. Höfle ſagte vor ſeinem Tode aus,
daß der Eindruck, es handle ſich um Mittel für das beſetzte Ge
biek, nur irrtümlicherweiſe durch einen Brief hervorgerufen wor
den ſei. Der heute vor Gericht verleſene Wortlaut dieſes Briefes
ſagt aber ſehr deutlich ſogar die ausdrückliche Verwen-
dung in der bayeriſchen Pfalz zu. Die Widerſprüche
wiſchen den Ausſagen Lange-Hegermanns und Höfles haben

n vor dem Tode Höfles beſtanden, doch iſt es zu einer Gegen
erſtellung leider nicht mehr gekommen. Jedenfalls iſt der

peinliche Eindruck dieſer Dinge nicht ſo leicht zu verwiſchen. Die
weitere Zeugenvernehmung des Abgeordneten Prälat Schreiber,
des Käufers der Köckeritzer Fabrik, und der Privatſekretärin des
verſtorbenen Reichspoſtminiſters Dr. Höfle würde vielleicht noch
etwas Klarheit in dieſe Dinge bringen.

Schwerer Zwiſchenfall in Belgrad
Berlin, 21. März. Aus Belgrad wird gemeldet: Jn der

heutigen Debatte in der Skuptſchinag über das Expoſé Peritſch'
ereignete ſich ein peinlicher Zwiſchenfall, der wohl
nicht ohne Folgen bleiben wird. Der Abgeordnete Wilder ſprang
plötzlich auf und rief, gegen die Diplomatenloge gewendet, wo in
der erſten Reihe der italieniſche Geſandte, General
Bordrero ſaß: „Der italieniſche Geſandte iſt noch immer hier,
hinaus mit ihm aus dem Lande mit ſeiner ganzen Spionen-
bande!“. Bei der r wurden dieſe Worte mit 3
aufgenommen, während ſie auf die Mitglieder der Regierung den
peinlichſten Eindruck machten. Der Präſident unterbrach die
Sitzung. Die Mitglieder der Regierung traten ſofort zum
Miniſterrat zuſammen.

auch die Kredite für das

Der geheimnisvolle Betriebsſtoff
Eine ſenſationelle Geſchichte aus dem großen Autoſchieberprozeß

Berlin, 21. März.
Der Rieſen Auto h eh gegen den Kaufmann

Heinz v. Lehn und 14 Mitangeklagte, der das Erweiterte Schöffen-
gericht Mitte unter Vorſitz von Liebegott ſeit dem
25. Januar beſchäftigt, nahm am Sonnabend eine ſenſationelle
Wendung. Der Hauptangeklagte Heinz v. Lehn, der

der „König der Autoſchieber“

enannt wird, hatte ſich von Anfang an auf das Entſchiedenſte
agegen gewehrt, daß er auf Schwindeleien ausgegangen unddie von ihm erworbenen mehr als 80 Autos ich abe ver

ſchieben wollen. Lehn behauptete, daß der von einem Münchener
Ingenieur Kaisler erfundene Betriebsſtoff durch Waſſerzuſatz bei
derſelben Leiſtungsfähigkeit weſentlich billiger ſei als Benzin und
Benzol. Dieſen neuen Betriebsſtoff hatte Heinz v. Lehn unter
der Bezeichnung Hydrosperin patentieren laſſen und ihn dann in
verbeſſerter Form „Apels Spezialbenzol“ genannt. Der Betriebs-
ſtoff ſoll aus einer Miſchung von Benzin, Benzol, Spiritus und
etwa ſechs ungenannten Chemikalien beſtehen. Durch den Zuſatz
von 30, vielleicht auch 40 Prozent Waſſer werde dieſer Betriebs-
ſtoff weſentlich billiger als die jetzt zur Verwendung kommenden
Materialien, Benzin oder Benzol. Die Sachverſtändigen für das
Automobilweſen die Angaben des Angeklagten als unmög-
lich bezeichnet. ekanntlich vermiſcht ſich das Waſſer nicht mit
Benzin oder Benzol, und der Motor ſtoppt ſofort, ſobald Waſſer
hinzukommt. Der Angeklagte aber und auch der eigentliche Er
finder blieben bei ihrer Behauptung,

Das Gericht glaubte Igameht, doch dem Angeklagten einmal
Gelegenheit geben zu müſſen, ſeine J epochemachende
Erfindung praktiſch vorzuführen. Dieſe Verſuche wurden am

Sonnabend nachmittag in Moabit vorgenommen. Was vom An-
geklagten immer behauptet worden war, verwirklichte ſich, es
erfolgte eine

vollkommene Vermiſchung des Waſſers mit den
anderen Stoffen.

Darauf begab ſich das Gericht auf den Hof des Kriminalgerichts-
gebäudes. Dort wartete bereits eine herbeigeholte Autodroſchke
„Nr. 37 648“, die mit der Miſchmenge verſorgt wurde. Darauf
wurde in der mit ſechs bis ſieben Perſonen belaſteten Auto
droſchke in ſchnellem Tempo eine längere Fahrt durch Alt-Moabit
bis zur Kaiſerin-Auguſta-Allee und zurück unternommen. Der
Motor war bei ſämtlichen Verſuchsfahrten in beſter Verfaſſung
und die Fahrten wickelten ſich tadellos ab. Nach der Rückkehr auf
den e efg mußte der gerichtliche Sachverſtändige für das
Automobilweſen, Jngenieur Dr. Heller, zugeben, daß dieſe Ver
ſuche beſtätigt hätten, daß es möglich ſer, einen Brennſtoff herzu-
ſtellen, der mit 20 Prozent Waſſerbeimiſchung genügend
empfindlich ſei, um einen Motor in Betrieb zu halten. Dr. Heller
äußerte aber Zweifel, ob der Brennſtoff nicht zu teuer und W
unrentabel ſein würde, worauf Lehn erwiderte, daß das Waſſer
reſtlos vergaſe und ſein Betriebsſtoff a bei gleichen Leiſtungen
auf etwa 22 Pfennige gegenüber 85 Pfennigen für Benzin ſtelle.
Heller machte weiter den Einwand, daß die Miſchung durch die
Beifügung des ſehr teuren Amyl-Azetols koſtſpielig werde, worauf
die Angeklagten erwiderten, daß Mittel nur die Rolle eines
Parfüms ſpiele. Durch deſſen Beifügung ſolle die Feſtſtellung
der Miſchung am Geruch verhindert werden. Jm übrigen ſeien
nur 2 bis 8 Gramm von dieſem Mittel in der Miſchung enthalten.
Damit fanden die ſehr intereſſanten Probeverſuche ihren
Abſchluß.

ilitäriſche Vorbereitungen Jugo-
laviens an der albaniſchen Grenze
Sofia, 21. März. Hier werden die Meldungen über mili-

täriſche Vorbereitungen J in ausſchließlich gegen
Albanien beſtätigt. Längs der bulgariſchen Grenze werden
ebenfalls, jedoch unbedeutende Verſtärkungen der jugoſlaviſchen
Truppen vorgenommen. Gegenwärtig verdoppeln hieſige italieni-
ſche Stellen die bisherigen diplomatiſchen und militärpolitiſchen
Anſtrengungen, um Bulgarien zu Weenſnfſen Jedoch iſt man
der Meinung, daß der italieniſche Lärm ſtark übertrieben iſt.

Jtalieniſche Truppenlandungen
in Albanien?

Berlin, 21. März. Wie aus Belgrad gemeldet wird, veröffenk
lichen dortige Blätter Nachrichten aus Tirana, wonach in den
letzten Tagen wieder vier italieniſche Kriegsſchiffe mit Munition
und Lebensmitteln in Durazzo gelandet ſind. Ueber 100 italeniſche
Offiziere ſeien in Tirang angekommen. Sie tragen albaniſche
Uniformen und hätten die Aufgabe, einen militäriſchen
Operationsplan für die albaniſche Armee auszuarbeiten. Die
Blätter behaupten, daß die Okkupation Albaniens durch
Jtalien unmittelbar bevorſtehe. Die albaniſchen Städte an der
Adria ſeien bereits tatſächlich durch die Italiener beſetzt, da dort
eigentlich die italieniſchen Offiziere das Kommando führen.

Der vierte Komet in dieſem Jahre entdeckt

Berlin, 17. März. Die Kometen-Entdecker ſind in neueſter
Zeit beſonders eifrig bei der Arbeit. Jm Jahre 1925 waren es
11, die höchſte bisher in einem Jahre erreichbare Zahl, 1926 auch
noch ſieben dieſer Himmelskörper, die in ihrer Sonnennähe be
obachtet wurden, und im gegenwärtigen Jahre iſt in den erſten
83 Monaten nun ſchon die Zahl 4 erreicht. Als vierten Kometen
entdeckte einem Telegramm Prof. Shapleys an die Aſtro-
nomiſche Zentralſtelle zufolge Stearns an der Sternwarte
zu Middletown (Conn.) am 10. März einen neuen unperiodiſchen,
alſo noch nicht bekannten Kometen im Sternbilde der Wage, nahe
nordöſtlich von dem hellen Stern Beta dieſes Bildes. Das Geſtirn
beſitzt zurzeit die geringe Helligkeit der zehnten
Größenklaſſe, kann daher nur mit Hilfe eines lichtſtarken
Fernrohrs beobachtet werden.

Die Gppenheimer Spritſchiebungen
Frankfurt a. M., 17. März. Wegen der großen Sprit-

ſchiebereien bei der Brennerei Nödling in Oppenheim ſandte
die hieſige Zollfahndungsſtelle 20 Beamte nach

Wo ſind die Dichter von morgen?
Kein Geringerer als Alfred Döblin hatte es übernom-

men, die Produktion der jungen Literaten zu ſichten, und er gibt
in der neueſten Nummer der „Literariſchen Welt“ darüber einen
Bericht, der als eines der weſentlichſten Kultur- und Zeitdokumente
der Gegenwart nicht nur die intereſſierten Kreiſe, ſondern darüber
hinaus die geſamte deutſche Oeffentlichkeit angeht. Jm ganzen
waren etwa 200 Manuſkripte eingegangen. Ueber die unter dieſen
getroffene Ausleſe bemerkte Döblin:

„Zu den neuen Stücken, die ich hervorhebe, mache ich eine
generelle Bemerkung. Man fragt, wenn ein Ausſchreiben für
junge Autoren vorliegt: Welch neuer Ton wird nun geſungen,
welch charakteriſtiſche Beſonderheit in der Einſtellung der Autoren
gegen früher iſt zu ſehen, wie eigentümlich werden die Dinge be
handelt, welche Umſtellungen haben ſich in der Stoffwahl vollzogen
Wir ſind nach dem Krieg, Europa iſt weſentlich verändert, Deutſch
land hat innerpolitiſch ein neues Geſicht, die Rationaliſierung iſt
da, eine große myſtiſche Welle ſpült an; was werden wir bei den
Jungen erleben Antwort: Faſt nichts. Es ſcheint nicht ſo,
ſondern es iſt ſicher: die Kenntnis all dieſer Dinge iſt noch nicht zu
der Jugend gekommen. Wenn irgend jemand das Gegenteil be
hauptet und gar die jetzige Jugend, ſoweit ſie literariſch produziert,
allgemein Träger des Neuen nennt, ſo irrt er. Es iſt deutlich, daß
die Gegenwart und Zukunft ganz auf den Schultern der Männer,
nicht der Jünglinge ruht. Sie haben noch alles erſt zu lernen.
Die Zeit iſt ihnen um viele Pferdelängen voraus. Ich bemerke:
das gilt nicht für dieſe zufälligen Autoren des Ausſchreibens allein;
es läßt ſich anderswo ſehen. Es gilt aber nicht für die Nicht
Autoren! bedaure, ſagen zu müſſen: unter den jungen
Arbeitern, Kaufleuten, Studenten, Leuten aus den verſchiedenen
Lagern der Jugendbewegun ſind in vieler Hinſicht modernere
Typen als unter den Schreibern. Die Literatur iſt im Hinter
treffen.

Jch muß dies ſofort anders beleuchten. Die „Zeit“ iſt nicht das
Leben. Die Jugend, die es ablehnt, mit dem, was ſich „Zeit
nennt, mitzurennen, iut vielleicht recht. Es wird da vielleicht ſcharfe
Kritik an der Zeit geübt. Es ibt keine ſchärfere Kritik als dieſe
Haltung. Die Zurückhaltung iſt bei einigen, unechten die alte
Literatentradition, Schwäche, reibſtubenzwang, zivile Feigheit.
Es ſind dieſelben Unechten und wachen, die dann gelegentlich in
„Zeit' machen, politiſch, äſtethiſch, moraliſch; ſie produzieren ſo und
ſo, Simili. Man muß aber ſcharf unterſcheiden zwiſchen jenen

en und denen, die Dauerhafteres vorbereiten, die von
die gerade dran iſt, nicht geſtreift werden. Alſo: Jſt dieſe

junge Literatur im Hintertreffen Jch ſtelle feſt: Jm Gros ſind
ſie greifbar zurück, noch nicht angelangt. Es gilt zu achten auf die,
die in Reſerven ſind. Einmal wird ja auch dieſe Zeit, ihre Probleme
und ihre Thematik erledigt werden.

Jch nenne folgende Autoren: An der Spitze Anton Betzner
(Oberheſſen, Rilfenrod). Er legt einen Roman „Antäus“ vor. Er
iſt der ſtärkſte von allen. Er iſt ein Mann von plaſtiſcher, wirklicher
Darſtellungskraft, die ſich leider weſentlich auf Details erſtreckt.
Sein Werk iſt ein enormes Moſaik ſolcher vorzüglicher Details. Er
beherrſcht ungewöhnlich die Sprache. Er verfügt über einen großen
Umfang an Erfahrung und über Lebenskenntnis. Die geringe
Gradlinigkeit iſt ſein Mangel; er erinnert in dieſem Buch an den
chaotiſchen blühenden Jean Paul. Sein Buch ſchien mir uferlos,
aber es feſſelt im einzelnen immer wieder. Der Mann iſt etwas.

Zu zweit: Bert Schiff (Frankfurt) und Franz Zeiſe (Bres-
lau). Schiff legt eine ſchöne, ſtark durchfühlte, ruhig darſtellende
Bauernnovelle „Börn Bas“ vor. Sie wird nur in der Mitte, die
inſtinkt-unſicher Pſychologie bringt, ſchwächer. Franz Zeiſe bringt
auf etwa 30 Maſchinenſeiten den „Roman dreier Stunden“, „Die
Exekution“. Das iſt ein Vorgang in der Zelle eines Dilinquenten,
eines deutſchen Soldaten kurz vor Ausbruch der Revolution. Das
Stück iſt faſt durchweg gelungen in dem militäriſchen Jargon, den
draſtiſchen, nicht karikierten Figuren, dem Naturalismus eines
mann männlichen Liebeskampfes. Es iſt ſpannend, wohl das
originellſte Stück der ganzen Serie,

Zu dritt: Kurt Müller (Elberfeld), Martin Beheim-
Schwarzba (Hamburg). Müller mit einer Lebensbeichte,
„Georgs Heimkehr“, ein ernſtes, echtes, ſtiliſtiſch gut gehaltenes
Novellenſtück, das dem Jmpeſſionismus entgeht, dem die meiſten
übrigen noch völlig verfallen ſind. Noch ſtrenger, ebenſo echt iſt
Martin BeheimSchwarzbach (Hamburg) mit der tragiſchen, ruhigen,
phraſenloſen Erzählung „Kreugigung“; eine wirkliche Kreuzigung
zur Römerzeit, die Flucht des Delinquenten, ſein Schickſal dann,
das er aber nur, ohne es zu bemerken, träumt; er hängt ſchon am
Kreuze und iſt ſchon im Sterben, furchtbare, ungeſuchte Details.
Für proletariſche Zeitſchriften und Verlage: Herbert Beckers
wildes „Revolutionsamok“, ſehr jung und ungleichmäßig, von Anfang
bis zum Ende brüllend, wütend, und ein Autor, der nur zeichnet,
mit einer Novelle „Geſchichte ohne Ende“ naturaliſtiſch, trübe und
wahr wie Zeichnungen der Kollwitz. Dann der Verfaſſer einer
phantaſtiſchen Groteske, einer übermütigen, ſehr gekonnten Arbeit
Jokob Röder Frankfurt a. O.). Die Erzählung heiß „Dobel“.
Welche Freude und Seltenheit: Jugend, die derbe Späße macht,
welche machen kann; eine tolle Handlung. Jch bin kein Beckmeſſer
und kreide ihm Schwächen nicht an. Pſhcho-analytiſche Verlage
dürfen Hauptintereſſenten ſein für Mela Hartwigs (Graz)
Novelle „Das Verbrechen“; die naturwahr geſchilderte Liebe einer

Oppenheim und Mainz, die feſtſtellen ſollen, wohin der verſchobene
Sprit verkauft worden iſt. Bekanntlich iſt das Reich durch die
Schiebungen um etwa 5 Millionen Mark geſchädigt worden.
Bei den Abnehmern des verſchobenen Sprits ſoll nunmehr der
Zoll nachträglich erhoben werden. Der ebenfalls verhaftete
Geſchäftsführer der Mainzer Filiale der Brennerei- Nöd
ling, Eduard Wirth, iſt eine in Mainz ſehr bekannte Perſön-
lichkeit und war früher Geſchäftsführer der Mainzer Hausbeſitzer
Vereinigung.

Rettung eines brennenden Dampfers

Hamburg, 21. März. Das 77 Fremdenblatt“ bringt
ein Radio- Telegramm von Bord des Motorſeglers „Vaterland',
mit dem Graf Luckner zurzeit ſeine Weltreiſe unternimmt, nach
dem die „Vaterland“ den Dreimaſter „Cherry“ in brennendem
Zuſtand als treibendes Wrack antraf. Die „Vaterland“
informierte die amerikaniſchen Küſtenwachen und die Reederei
und barg unter ſchwierigſten Umſtänden durch Ein-
ſetzung aller Kräfte auf dem überſpülten Deck das vorhandene
Tauwerk, Segel und Deckslaſt. Ein Einſchleppen des brennenden
Schiffes erwies ſich als unmöglich, da es 250 Seemeilen von
Kap Hatteras entfernt war.

Großes Schadenfeuer
Salzburg, 21. März. Jn der Sonntagnacht brach in

Wagrein Großfeuer aus. Die Kirche, ein Gaſthaus und vier
weitere Anweſen wurden ein Raub der Flammen. Eine 25jährige
Kellnerin kam in den Flammen um. Der Schaden iſt ſehr
groß. Der Brand war nach einer Theatervorſtellung in dem
Gaſthaus ausgebrochen.

Tragiſches Ende eines ehemaligen Kampffliegers. Auf der
Königsbrücker Landſtraße hat ſich am Sonntag ein ſchwerer Motor-
radunfall ereignet. Der Monteur Haberland, ein früherer
deutſcher Kampfflieger, kam mit ſeinem Motorad in einer Kurve
ins Schleudern und fuhr mit ſeinem Rade gegen einen Baum.
Haberland war ſofort tot, ſein Mitfahrer Beſte wurde
ſchwer verletzt.

Ein ſeltſamer Fund. Aus Leningrad wird gemeldet, daß in
der Nähe der Stadt Murmansk zwei Frauenleichen gefunden
wurden. Beiden Leichen fehlte der Kopf. An einer der Leichen
war ein Zettel befeſtigt, aus welchem hervorging, daß der Mord
von einem Manne ausgeführt wäre, der in beideFrauen verliebt war. Er ſelbſt habe ſich ins Meer geſtürzt, weil
er ſich zu einer von dieſen beiden entſcheiden mußte und die
Entſcheidung nicht treffen konnte.

m„——»m---—Tochter zu ihrem pſychiatriſchen, ſadiſtiſchen Pater. Die Liebe erliſcht
trotz der „Analyſe“ nicht. Es gibt zuletzt einen Vatermord.

nene

Ein neues BeethovenWerk. Gerade zur rechten Zeit in
dieſem Jahre ernſter Beethovenerinnerungen hat Auguſt Halm ein
Buch erſcheinen laſſen („Beethoven“ von Auguſt Halm mit einem
Titelbild nach einer r von Fremd. Max Heſſes Ver
lag, Berlin W. 15. Preis: geb. 6 Mark), das, um zur Erkenntnis
des Beethovenſchen Lehenswerkes zu gelangen, ganz neue Wege
einſchlägt und von der erſten bis zur letzten Seite den Stempel
einer eigenen ſtarken Perſönlichkeit trägt. Es iſt keine Biographie
im landläufigen Sinn des Wortes. Es führt aber dicht heran an
die Probleme Beethovenſcher Kunſt und iſt außerordentlich reich
an feinen und ſelbſtändigen Beobachtungen aller Art. Mag man
im Einzelnen auch mal anderer Anſicht ſein als der Verfaſſer:
immer iſt der geiſtige Gewinn, den man aus der Auseinander
ſetzung mit ihm davonträgt, hoch einzuſchätzen. Jm Weſentlichen
verſucht Halm die Frage zu beantworten: Wie verhält ſich die
Gegenwart zu Beethoven und was hat er uns Lebenden zu
bedeuten? Er geht von der Tatſache aus, daß wir nur das Vild
Beethovens zu ſehen gewöhnt ſind, das uns Richard Wagner
gezeichnet hat. Mit der Ueberwindung Wagners wird auch eine
andere Art der Wertung Beethovens eintreten müſſen. Wenn er
ſich dabei Sätze leiſtet wie z. B.: „Nun iſt Richard Wagner
entthront, ſeine Tyrannei hat, und ni erſt ſeit geſtern, ihr
Ende gefunden,“ ſo eilt er wohl den achen etwas ſehr weit
voraus, obwohl ein r Kern in dieſer Behauptung ſteckt.
Nur die Ueberwindung ſelbſt der größten Geiſter verbürgt ja den
Fortſchritt in der Kultur. Auch die Vehauptung, daß „man auch
Beethoven, einiges an Beethoven, un bekam“, iſt nur bedingt
richtig. Alle dieſe ſcharfen perſönlichen Urteile werden aber er
träglich durch die Liebe und Verehrung, mit der der Verfaſſer von
den Großen in der Muſik ſpricht. Von größer Wichtigkeit erſcheint
beſonders der zweite Teil des Buches. Hier ſpürt der Verfaſſer
der „Originalität“ Beethovens nach und ſpendet eine verſchwen
deriſche Fülle eigener e Beobachtungen über n Har
monik, Rhythmik und Thematik. Mit einigen in die Tiefe ſchürfen
den Analhyſen ſchließt Auguſt m ſein gediegenes und feſſeln
des Buch ab, nicht, ohne noch einen Blick in die Zukunft zu ver
ſuchen. „Was uns angeht,“ ſagt er, „und uns obliegt, und was
uns wahrlich zuſetzen und heiß machen ſollte, iſt die Einſicht:
Nichts von der ganzen Muſik, die wir kennen, wenn es uns
Beethovens Muſik raubte, böte uns Erſatz für dieſe; verlören wir
den Zugang zu Beethoven: keiner größern, keiner jämmerlichen
unverantwortlichen geiſtigen Verarmung könnten wir uns ſelber
ſchuldig machen.“ Dieſes ſchöne Bekenntnis iſt ein trefflicher
Beweis für die Ehrfurcht, mit der der Verfaſſer ſeinen großen
Gegenſtand behandelt.
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Modelle für Kinder
Kleine Kinder können mit einem oder höchſtens mit zwei

Kleidern für feſtliche Gelegenheiten auskommen, dagegen d rfen
ſie nie zu wenig Spielanzüge haben. Jetzt, bei dem kommenden,
wärmeren Wetter wird es doppelt notwendig, daß ſie mit ein
fachen Kleidern reichlich ſind, von denen man über
a t a ſie eine Anzahl Beſuche im Waſchfaß gut über
ehen können.heſe Freude der Kinder beim Spielen wird ihnen meiſtens

dadurch verdorben, daß ſie immer an die mahnenden Worte der
Mutter denken ſöllen: „Paßt gut auf Eure Kleider, daß Jhr
ſie nicht zerreißt und ſchmutzig macht.“ Sie werden ſich ewiß
viel glücklicher fühlen, wenn ſie einfache und ſtarke Kleider
tragen und davon einen Vorrat haben.

Außerdem brauchen heutzutage die praktiſchen Spielanzüge
durchaus nicht geſchmacklos oder gar häßlich zu ſein, trotz ihrer

und ſondern ſie können ganz nach Wunſch und Geſchmack
a n wollen Seit fur dige nehr dal belgth

aumwollen o n mehr bezüglig Man kann ſie in allen möglichen Zaſteſakeet
er Farben.

b. üm en, karrierten und geſtrei t. n Gingansbekommen; auch die g
ſind 4 hübſch und bekanntlich ſehr billig.

ährend des Sp'el uns ähnein h u z tage viele kleine Mäd
chen ganz und gar ihren kleinen Brüderchen, da ſie dieſelbe Art
von Spielanzügen mit Hös hen tragen, wie jene. Solch einen
Anzug ſieht man z. B. auf der Abbi dung Nr. 1.97. D s Höschen
wird aus grün und weiß karriertem Gingan gemacht und an denüften an eine weiße Bluſe aus Crepe feſigeknoöpft Dieſe Bluſe

einen Beſatz am rer und an den Aermeln aus karrierkem
ſpan. Schnittmuſter dieſes Jaren Anzugs ſind unter Nr.1297 und Angabe des Alters für 65 Pf er ituch
Aus tiefblauem Srp iſt das Kieidhen das unter Nr. 1296

r iſt. Die Tun ka iſt ziemlihh lang und ein Gürtel wird
ei getragen. Auf der Seite wird dieſelbe mittels drei mal dreiKnöpfen en
Dieſes iſt für Kinder von 2—6 Jahren geeignet.

Und im Unglück mm erſt recht!

32 Ein deutſcher Roman von Hermann Riehter.

XXI.
Ludwig griff auf der Karte die Entfernung ab.
400 Kilometer. Wie ſollte er das ſchaffen?

Er ſah nach der Uhr.
10 Uhr abends. Jn elfeinhalb Stunden war der Ver

ſteigerungstermin. Und mindeſtens zwei Stunden vorher
mußte er mit den Jnhabern der Firma Michel Co. ver
handeln wegen Zurücknahme des Verſteigerungsantrages.
Sie würden zähe ſein. Es würde eine langwierige und
ſchwierige Verhandlung werden. Aber nun er das Geld
hatte, hatte er die Macht. Sie mußten ihm ja gefügig ſein.

Das Kursbuch!
Der einzige D-Zug nach der Heimat fuhr 1.30 Uhr vom

Bahnhof Friedrichſtraße und war erſt um 9 Uhr morgens
am Eiſenbahnknotenpunkt 'angelangt, von dem aus er noch
über eine Stunde mit dem Perſonenzug fahren mußte.

Zu ſpät!
Er rief die Flieger an.

„Es iſt Schneetreiben in Ausſicht mit heftigen Böen.
Vir ſtarten morgen früh nicht. Würden auch früheſtens um
8 Uhr losfahren.“

Das letzte Mittel ein Auto!
Er ſtürzte auf die Straße. Der Flieger hatte recht.

Große weiße Flocken flatterten zum Aſphalt, der ſie gierig
verſchluckte. Dort fuhr ein Mietsauto vorüber es war
auch frei.

Er winkte es heran.
„Können Sie mich ſofort nach auswärts fahren?“
„Wie weit?“
„Vierhundert Kilometer.“
„Habe nicht ſoviel Benzin.“
„Können Sie ſich das nicht ſofort beſorgen?“
„Woher?“
„Es gibt doch Tankſtellen genug.“

„Jch glaube nicht, daß ſie ſo ſpät noch offen ſind und daß
ich ſoviel zuſammenkriege.“

„Dann fahren Sie mich ſchleunigſt zur nächſten größeren
AutoHalteſtelle.“

Nach wenigen Minuten hielt das Auto neben einer
Reihe bereits weißbeſchneiter Autos.

Ueber
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Mädchenkeider müſſen ich durch hn
natürlich unter der r etAch bnelügetith verſteht. Deah ke J hübſches

e as ganz ger16 und 17 Jahren Be fall de wird n iwngen den von

Es wird aus beige Crepe de Chine gemacht, verſehen mit
toter, brauner und orangefarbiger Stickerei auf dem Kragen, aufden Aermein, dem Saum und auf den Enden des Gürtels. Be
ſondere Aufmerkſamkeit verdient der Gürtel um die Hüften mit
graziös herabhängender Draperie

Dort ſtand ein gutes, ſolides, faſt neues Auto.
Ludwig verhandelte mit dem Chauffeur.
Doch der forderte für den Kilometer eine Mark.
Ludwig prallte zurück.
Das war ja faſt ſein halbes Monatsgehalt.
„Ja, Herr,“ brummte der Chauffeur, „für hin und

retour müſſen Sie rechnen und nachts bei det Wettal“
Doch es mußte ja ſein!
„Jn welcher Zeit ſchaffen Sie die 400 Kilometer?“
Der reckte ſeine rote Naſe und blinzelte in den Schnee.
„Mehr wie 45 Kilometa kann ick in der Stunde nich

fahren bei det Wetta!“
Alſo in neun Stunden!
Es war 11 Uhr abends. Wenn alles glatt ging, war er

pünktlich um 8 Uhr zur Stelle.
„Los! Doch halt! Haben Sie eine Karte?“
„Jck? Nee! For die Jejend nich!“
Zu dumm, nun hatte er die Karte oben in ſeinem

Zimmer gelaſſen!
Und die koſtbare Zeit verrann!
„Dann fahren Sie mich erſt nach meiner Wohnung!

Jch habe da eine Karte.“
Der Chauffeur kurbelte an.
Ludwig ſaß wie auf Kohlen. Das ging alles ſo ent

ſetzlich langſam! Wie gemütlich der Kerl die Decke zu
ſammenfaltete, mit der er den Kühler gegen die Kälte
geſchützt hatte.

Die Flocken umtanzten den Wagen und höhnten ihn:
Schaffſt es doch nicht, ſchaffſt es doch nicht!

Vor ſeiner Wohnung angelangt, rief Ludwig dem
Chauffeur wütend zu:

„Sie fahren ja wie eine Schnecke!“
Der ſpuckte aus und ſah ihn wütend an.
„Bei die Glätte über det Aſphalt! Nee, Herr, ick hawe

man een Jenick un det will ick mir nicht brechen!“
Der Mann hatte recht.
„Aber draußen fahren Sie doch ſchneller auf der

Chauſſee? Sie wiſſen, ich muß um 8 Uhr an Ort und
Stelle ſein.“

Der Chauffeur zuckte die Achſeln. „Will ſehen, wat ick
machen kann. Jck kann doch Jhretwegen meine Karre nich
kaputt fahren!“

Das Auto jagte durch die ſtockdunkle Nacht, als es außer
halb der Fühler Berlins war. Das Schneetreiben hatte auf
gehört. Doch weder Mond noch Sterne waren zu erblicken.
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Eine hübſche Stickerei

Das einfache abgebildet 9e S dehihe Wiagt ab cwie in der kleinen Zeichnung angegeben iſt, mit einem T
migen Halsausſchnitt zu.
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Dann zeichnet man das Muſter vorn auf das Nachthemd.
Die Hälfte des Muſters iſt hier angegeben und die punktierte
Linie und der Pfeil geben die Mitte an.

Alle r eile werden mit Stielſtich ausgefüllt; die
weißen Teile bleiben aber offen.

u

Splitter
Von Wulfk Bley

Trachte nicht ſo ſehr danach, glücklich zu werden, als vielmehr
danach, innerlich zu wachſen! Denn es gibt kein anderes unzer-
ſtörbares Glück als die eigene innere Größe.

7

Mit dem Leben weiß nur der etwas Rechtes anzufangen, für
den es aufgehört hat, Selbſtzweck zu ſein.

7

Wer das Leiden fürchtet, hänge ſich am nächſten Fenſterkreuz
auf! Stahl braucht den Hammerſchlag, der ihn härtet.

7

Aus den Wunden, die uns das Leben ſchlägt, tropft nur unſer
ſchlechtes Blut. Aus den Wunden, die wir ſelbſt uns ſchlagen, ver
ſtrömt der Lebensquell unſeres Herzens.

Dunkel tiefſchwarzes Dunkel um ihn wie die Zu-
kunft. Ein ſchlechtes Omen!

Doch der Mann fuhr ſchnell und auch vorſichtig. Das
mußte man ihm laſſen. Jhm konnte er ſich ruhig anver-
trauen.

Ludwig lehnte ſich zurück und ſchlug die dünne Decke
feſter um die Hüften. Er fror entſetzlich, trotzdem das Auto
geſchloſſen war.

Etwas Schlaf, nur ein wenig, um die Nerven ſich aus
ruhen zu laſſen, die jagenden Gedanken zu hemmen, Kraft
zu ſammeln für den eben anbrechenden neuen Tag!

Doch die ſchneidende Kälte verſcheuchte jeden Schlaf.

Da hielt das Auto.
Die Lichtkegel des Scheinwerfers zitterten über einen

Wegweiſer. Verſchneit! Der Schneefall hatte erneut ein
geſetzt.

Fluchend ſtieg der Chauffeur aus und rüttelte an dem
Wegweiſer. Der Schnee hielt feſt. Dann ſprang er empor,
wiſchte mit ſeiner großen pelzvermummten Pranke den
kriſtallenen Befall von der hölzernen Hand, die Taſchen
lampe flammte auf: Weißwaſſer.

Weißwaſſer? Sie mußten doch von Kottbus aus übeForſt Teuplitz-Sorau fahren. Weißwaſſer lag ja ſudlig

auf der Strecke nach Görlitz

„Wir haam uns vafahren Der verdammte Schnee!“
Der Chauffeur wiſchte die Scheibe ab. Das Auto

ſtöhnte, ſtampfte und knirſchte in dem Schnee.

„Macht nich ville, Herrl Jck bin üwer fufzig jefahren
awa ſo'n halbes Stündken wird's woll koſten.“

„Können Sie das nicht einholen?“
„Mach ick wenn's irgend jehd.“
„Na, denn in Gottes Namen weiter!“
Ludwig duſelte etwas ein.
Da hielt das Auto wieder.

Am Ziel?
Ludwig rieb ſich die Augen. Der Tag ſchien bereits an

gebrochen zu ſein. Und alles weiß ringsum. Doch keine
Häuſer waren rechts und links zu ſehen. Er zog die Uhr.
7 Uhr morgens.

(Fortſetzung folgt.)

Nadfaſirer ummi Freisermäßigung. Speaialgeschäft Summi-SBieder, Acaſſe a. Sr. Fteinstr., äe Raorfet.



und Amgebung
Halle, 22. März.

Notſtandsarbeiten und Stadtparlament
Und wären die Dringlichkeitsanträge nicht geweſen, in zwei

Stunden hätte man geſtern Schluß machen können im Rathaus-
ſaale, durch deſſen r Fenſter juſt bis zu dieſem Augenblick die
helle Friedensſonne ihre warmen Strahlen warf. Alles ging ſo
ſchön programmäßig von ſtatten. Die unſeren Leſern zum
größten Teil aus den Verhandlungen im Bau oder Haushalts
ausſchuß her bekannten Vorlagen, die ſich hauptſächlich um Not
ſtandsarbeiten drehten, fanden glatte Erledigung, abgeſehen von
den üblichen Einwendungen der Kommuniſten, die ſich indeſſen
bei allen dieſen Punkten erfreulicherweiſe nicht als Dauerredner
produzierten.

So wollten ſie bei der Bewilligung von 1800 M. für die Her
richtung eines Sonderturnraumes in der Schule Große
Brunnenſtraße, daß dieſer Turnunterricht von Aerzten gegeben
werde, worauf ihnen der Stadtſchulrat erklärte, daß die Verwen
dung von Aerzten zu dieſem Zweck natürlich zu koſtſpielig ſei.
Andererſeits werde der Unterricht von eigens dazu ausgebildeten
Lehrkräften erteilt. Und bei der Vorlage über die Einrichtung
und Ausſtattung von Schulküchen, wofür 15 100 M. bewilligt
wurden, fragte Frau Herrmann von der K. P. D. an, ob
dieſer Hauswirtſchaftsunterricht unentgeltlich ſei, was nach Mit
teilung von Magiſtratsſeite für die Erwerbsloſen auch der
Fall iſt.

Ja, und dann braucht man für die Renovierung der Aula
des Stadtgymnaſiums 15000 M. Der Sozialdemokrat
Wilke äußerte ſeine Bedenken, ob die neue Aula auch ja kein
„monarchiſtiſches Geſicht“ aufweiſen werde. Der Kommuniſt
Höcker wollte die Mittel nur dann 'bewilligen, wenn die Aula
allen, d. h. natürlich in erſter Linie ſei nen Organiſationen zur
Verfügung geſtellt würde. Stadtſchulrat Truſchel erklärte
hierzu, daß die Vergebung von Schulräumen gar nicht durch die
ſtädtiſche Schulverwaltung erfolge. Es handelt ſich bei derartigen
Anträgen auch gar nicht darum, wer den Raum haben will, ſon
dern für welchen Zweck ſie verlangt würden. Für Wohltätig
keits-, wiſſenſchaftliche oder andere Veranſtaltungen, die dem
Charakter einer Schule entſprechen, würde die Genehmigung
kaum verweigert werden. Dies ſei nur der Fall für ausge
ſprochen parteipolitiſche Zwecke, außerdem bei Veranſtaltungen
von Organiſationen, die eine gewaltſame Beſeitigung der be-
ſtehenden Staatsform erſtreben.

Dann wollte der Sozialdemokrat Müller wiſſen, daß un-
längſt eine Schulaula für eine Entlaſſungsfeier einer weltlichen
Schule verſagt worden ſei. Demgegenüber konnte Stadtv.
Splett feſtſtellen, daß gerade die Aula ſeiner Schule ver
ſchiedentlich für derartige Zwecke Verwendung gefunden habe.

Nunmehr folgten verſchiedene Vorlagen, die eine
Mittelbewilligung für Notſtandsarbeiten

vorſehen. So werden zur Ausſchachtung des Hafenbeckens
Trotha ſtädtiſche Mittel in Höhe von 56 000 M. verlangt.

Bei dieſer Gelegenheit wurde von ſozialdemokratiſcher Seite
bemängelt, daß die im Rahmen der 12-Millionen- Anleihe be
ſchloſſenen Notſtandsarbeiten noch immer nicht in Angriff genom
men ſeien. Demgegenüber ſtellte der Dezernent des ſtädtiſchen
Hochbauamtes feſt, daß man alle bisherigen Arbeiten mit tun-
lichſter Beſchleunigung ausgeführt habe. So ſei z. B. die Um
formerſtation in der Magdeburger Straße in drei bis vier
Monaten, das Jugendheim in der Kloſterſtraße etwa in derſelben
Zeit fertiggeſtellt worden.

Das gab natürlich Herrn Hertel von der K. P. D. will-
kommene Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß das Kriegerdenk-
mal am Walhallaplatz allerdings überraſchend ſchnell wiederauf-
gebaut worden ſei. Er kündigte dann auf dieſem Gebiete noch
allerlei kommuniſtiſche Redeergüſſe anläßlich der Etatsverhand
lungen an und beantragte zum Schluß, das Plenum möchte einen
Proteſt bei der Regierung gegen das neue Erwerbsloſenverſiche-
rungsgeſetz einleiten.

Zu dem Thema Notſtandsarbeiten ſprach auch Stadtv.
Minner ((Ordnungsblock): Ueber Notſtandsarbeiten könne
niemand befriedigt ſein, weder derjenige, der ſie ausführt, noch
derjenige, der ſie ausführen läßt.

Die Kommuniſten nahmen noch verſchiedentlich Gelegenheit,
um über angebliche Mißſtände beim Arbeitsvermittlungsamt,über wenig des 8StundenTages uſw. zu reden.
S.dtadtrat Mah ſtellte feſt, daß aus Mitteln der Hauszins-
ſteuer bis zum 1. März 1926 300 neue Wohnungen geſchaffen
worden ſeien und bis zum 1. April 1927 abermals 200—300 ge-
ſchaffen werden würden. Außerdem ſeien ohne Zuſchuß 80 Woh
nungen für ſtädtiſche Arbeiter gebaut worden. Die

Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe wird in den nächſten Wochen
beſtimmt in Halle zurückgehen.

Die Vorlage wurde dann unter Ablehnung des Antrages
Hertel angenommen.

Debatteloſe Annahme fanden ferner die Vorlagen zum Aus-
bau des Beeſener Weges, der Reideburger Straße, des Einbaues
von Gasabfangvorrichtungen in der ſtädtiſchen Kläranlage
Vorlagen, die unſeren Leſern hinreichend bekannt ſind.

Die Debatten über zwei kommuniſtiſche Dringlichkeitsanträge
ſowie einen Antrag des Ordnungsblockes auf Beibehaltung der
Gemeinde-Getränkeſteuer, der übrigens angenommen wurde,
zogen ſich bis 835 Uhr hin, ſo daß wir über den Reſt in der Abend-
ausgabe berichten.

Profeſſor Gutzeit
Profeſſor Dr. Gutzeit, der Leiter des Molkerei-Labora-

toriums des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle,
iſt geſtern nachmittag 244 Uhr einem Herzſchlag erlegen.

Profeſſor Gutzeit wurde 1863 zu Königsberg geboren und
habilitierte ſich dort nach Abſchluß ſeiner Studien 1896, wurde
hier nach drei Jahren etatsmäßiger Extraordinarius für Pflan-
zenbau und 1910 nach Halle berufen.

Das Spegialgebiet des Gelehrten, der ſich auch ſchriftſtelle-
riſch ſehr viel betätigt hat, waren Pflanzenkrankheiten, landwirt-
ſchaftliche Bakteriologie und Milchwirtſchaft.

Entlaſſungsfeier der ſtädtiſchen Handelsſchule. Am Sonn-
abend fand die Entlaſſungsfeier der höheren und öffentlichen
Handelsſchule unter reger Anteilnahme der Elternſchaft in der
Aula des Stadtgymnaſiums ſtatt. Jm Mittelpunkt der Feier ſtand
die Rede des Handelsoberlehrers Borth über „Die Entwicklung
der Frauenarbeit im allgemeinen und im beſonderen im Handel“.
Nachdem ein Schüler der höheren Handelsſchule in herkömmlicher
Weiſe den Dank der Schülerſchaft an die Lehrerſchaft ausgebracht
hatte, verabſchiedete Direktor Göll die Abſolventen mit den
beſten Wünſchen für ihre Zukunft und überreichte den beſten
Schülern und Schülerinnen Prämien, die der Schule von
Freunden und Gönnern zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt
worden waren. Die Feier wurde von ſtimmungsvoll vorgetragenen
Geſängen des Schülerinnenchors unter Leitung des Herrn
Winkelmann umrahmt.

Für den Leuna- Verkehr hat die Halle-Hettſtedter Bahn
drei neue Züge, die bis Hettſtedt fahren, eingelegt. Einer fährt
früh 234 Uhr in Hettſtedt ab und iſt 6.21 Uhr in Halle. Der
andere verkehrt ab Halle 6.45 Uhr abends und iſt 8.40 Uhr in
Hettſtedt, der dritte, 9 Uhr abends ab Heitſtedt, iſt 10.45 Uhr
abends in Halle.

Ein Arzt von ſeiner Frau getötet
Selbſtmordverſuch der Täterin

Berlin, 21. März. Jm Norden Berlins hat ſich, wie wir be
reits meldeten, in der Nacht zum Sonntag eine folgenſchwere
Eiferſuchtstragödie ereignet. Der im Hauſe Genter
Straße 6 wohnende praktiſche Arzt Dr. Singermann wurde
im Verlauf eines ehelichen Zwiſtes von ſeiner Frau durch Meſſer
ſtiche und Beilhiebe ſowie durch einen Revolverſchuß ſo ſchwer
verletzt, daß er geſtern abend geſtorben iſt. Die Täterin, die
Veronal genommen haben ſoll, liegt im Krankenhaus ſchwer
darnieder.

Um 2 Uhr nachts wurden, wie die „Nachtausgabe“ darüber
n berichtet, die Bewohner des Hauſes Genter Straße 6

du
gellende Hilferufe

aus dem Schlafe geſchreckt. Die Rufe kamen aus der Wohnung
des 88jährigen Arztes Dr. Otto Singermann, der mit ſeiner
einige Jahre jüngeren Ehefrau Erika, geb. von Nathuſius, vier
Zimmer bewohnte. Die von den Einwohnern des Hauſes be-
nachrichtigte Polizei mußte ſich, da ihr nicht geöffnet wurde, mit
Gewalt Zutritt verſchaffen.

Man fand den Arzt blutüberſtrömt über ſeinem
Bette liegen.

Er hatte, wie ſich ergab, einen Schuß in die Naſe bekommen, wo-
bei die Kugel bis in den Hinterkopf gedrungen war. Außerdem
wurden zahlreiche Hieb- und Stichwunden feſtgeſtellt,
die von einem Beil, einem Küchenmeſſer und einer Fleiſchhack-
maſchine herrühren müſſen, weil die Gegenſtände am Tatort un
herlagen. Der ſchwerverletzte Mann wurde ſofort in das Virchow-
Krankenhaus gebracht. Hier iſt er geſtern abend gegen 7 Uhr

geſtorben, nachdem einige Stunden vorher das
Kopfe entfernt worden war.

Die Frau des Arztes war beim Erſcheinen der Beamten in
das Operationszimmer ihres Mannes geflüchtet und hatte
ſich dort ein geſchloſſen.

Man mußte auch dieſe Tür mit Gewalt öffnen und fand
die Frau bewußtlos auf einem Stuh ſitzen.

Sie wurde, von einem Beamten begleitet, in die Charité gebracht
wo ſie, für einige Augenblicke zum Bewußtſein zurückgekehrt, an
gab, daß ſie ihren Mann und ſich habe töten. wollen.

Von der ebenfalls benachrichtigten Mordkom miſſion
wurde feſtgeſtellt, daß in dem Schlafzimmer ein heftiger
Kampf ſtattgefunden haben muß, in deſſen Verlauf die Frau
den im Bett liegenden Mann mit einem Beil und einem Küchen
meſſer bearbeitet und dann angeſchoſſen hat.

Die Frau wollte ſich hierauf ſelbſt erſchießen, was
jedoch infolge einer Ladehemmung vereitelt wurde.

Sie hat dann in dem Operationszimmer wahrſcheinlich Verong!
genommen. Trotz ihres bedenklichen Zuſtandes glauben die Aerzte
ſie am Leben erhalten zu können.

Als Motiv dieſer unglückſeligen Tat wird Eiferſucht an,
genommen. Jn einem hinterlaſſenen Briefe teilte t

Geſchoß aus dem

die Frau ihren
Verwandten mit, ſie habe Grund zu der Anunahme, daß ihr Mann
ihr nicht treu ſei. Beide waren ſeit 1923 verheiratet. Die Ehe
war kinderlos geblieben. Die Bewohner bekunden, daß es häufig
zwiſchen beiden zu Streitigkeiten, auch zu Tätlichkeiten gekommen
ſein ſoll. Dr. Singermann wird als ein ruhiger Mann geſchildert,
der ſehr unter der Eiferſucht ſeiner Frau zu leiden hatte. Soggt
in Gegenwart von Patienten ſoll ſie ihm Szenen gemacht haben,

Turnen Spiel und Sport
Aus dem Cröllwitzer Turnverein

Wenn wir einen Rückblick über die Vereine der Hall. Turner-
ſchaft gegeben haben, ſo iſt es beſonders auch der Cröllwitzer
Turnverein, welcher den größten Anteil an dem Aufwärts
ſtreben der H. T. genommen hat und grundlegend in dieſer wirkt,
ſei es durch die Förderung des Turnens oder der Turnſpiele für
Männer-, Frauen oder Schülerabteilung.

Bei dem 1926 in Löbnitz ſtattgefundenen Bezirksturn-
feſt kehrten als Sieger aus dieſem Verein Albert und Kurt
Riffert, Meinhardt, Oſterloh, Hermann und Heinrich Riffert, des-
gleichen zum Jahnturnen in der Hall. Turnerſchaft Haak,
Hallmann, Oſterloh, Hermann und Heinrich Riffert, heim. Beim
Waldlauf der Hall. Turnerſchaft lief Wehling die 6 Kilometer-
Strecke als 5. Sieger. Zum 2öjährigen Beſtehen der Petrus-
gemeinde ſtellte ſich der Verein durch ſeine turneriſchen Vor
führungen in den Dienſt der Sache.

Die kürzlich ſtattgefundene Generalverſammlung gab einen
Ueberblick über den hohen Stand des Vereins unter Vorſitz des
bekannten H. Riffert. Obwohl dem Verein große Sorge wegen
eines entſprechenden Turnraumes erwachſen war, konnte er ſeine
Mitglieder auf dem turneriſchen Gebiete ſo ausbilden, daß einige
aus obengenannten Veranſtaltungen als Sieger hervorgingen.

Ende 1926 gelang es dem Verein, für ſeinen Turnbetrieb die
Turnhalle der Wittekindſchule zur Abhaltung von Uebungsſtunden
zu bekommen. Es ſetzte nachdem ein ſehr ſtarker Turnbetrieb ein,
welcher ſich bis heute noch vergrößert hat.

Hervorzuheben iſt noch die Handballabteilung, welche
ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens recht gut entwickelt hat.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen.
Eughien, 22. März.

1. Oeil de Roi--Wagram. 2. Senor Marques- Sirah. 3
La Marſa--Mercoeur. 4. Saladin--Stall A. Piraube. 5.
de France--Raiſin.

Renn-Ergebniſſe,

Saint-Cloud, 21. März.
1. Rennen: 1. Carpette, 2. Cliſſon, 3. Regina; ferner Nr.

(nach „Sporn“ und „Union“) 5, 7, 11, 12, 13. Sieg: 36:10. Pl. 25,
60:10.

2. Rennen: 1. Nicias, 2. Nelleu, 3. Chow. Sieg: 109:10. Pl.:
24, 16, 27:10.

3. Rennen: 1. Blackneß, 2. Clematite, 3. Le
32, 34, 35, 37, 42, 44, 46, 47, 51. Sieg: 78:10. Pl. 82, 26, 77:10.

4. Rennen: 1. Cider, 2. Dark Hillock, 3. Tric Trac; ferner
Nr. 57, 58, 61, 64. Sieg: 28:10. Pl. 22, 40:10.

5. Rennen: 1. Bay Sarie, 2. Old Pip, 3. Le Hic; ferner Nr.
68, 69. Sieg: 59:10. Pl. 24, 41:10.

6. Rennen: 1. Vieille France, 2. Triple Holaine, 3. Nona;
ferner Nr. 78, 82, 88, 84, 689. Sieg: 22:10. Pl. 12, 17, 42:10.
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Handelsnachrichten
Die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft

im Februar 1927
Der Februar wies eine leichte Belebung im

Güterverkehr auf. Zwar ging der Kohlenverkehr zurück,
doch waren Saiſontransporte verhältnismäßig lebhaft. Darunter
fallen: Transporte für die Frühjahrsbeſtellung, Beförderungen
von Südfrüchten, Gemüſe und Eiern, ſowie Holzabfuhr und
Transporte aus Anlaß der wiederbeginnenden Bautätigkeit. Die
Bedienung des Verkehrs wickelte ſich reibungslos ab. Für den
lebhaften Stückgutverkehr wurden weitere Beſchleuni-
gungen durchgeführt. Durch neue Verbeſſerungen wurde der
Südfruchtverkehr von Jtalien nach Belgien und England
über deutſche Strecken gefördert. Die Wagenanforderungen für
Kohlen gingen im Februar zurück. Zu dem Rückgang trug
die geringere Förderung ſowie der ſchwächere Abſatz infolge nah-
laſſenden Hausbrandbedarfs und Beendigung des engliſchen Berg-
arbeiterſtreiks bei. Lebhaft blieben die Beförderungen von
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen und von Ge-
müſe. Der Verſand friſcher Seefiſche war lebhafter als im
Vormonat. Ebenſo nahm der Transport von künſtlichen Dünge-
mitteln im Februar weiter zu. Zahlreiche Beförderungen von
Bau und Wegebauſtoffen wurden infolge der beginnenden Bau
tätigkeit durchgeführt.

Der Perſonenverkehr blieb im allgemeinen in den
der Jahreszeit entſprechenden Grenzen. Es wurden im Januar
47 561 000 Zugkilometer gegen 49 665 000 im Dezember und
2 212 830 000 Wagenachskilometer im Januar gegen 2 409 510 000
im Dezember geleiſtet. Für Güter und Tiere wurden einige
Ausnahmetarife neu eingeführt und ſchon beſtehende zum
Teil geändert bzw. ergänzt. Außerdem iſt ein Tarif für den
polniſch- bulgariſchen Güter- und Kohlenverkehr im Durchgang
durch Deutſchland uſw. in Kraft getreten.

Die Fuſion in der Dachpappen Induſtrie
Die Vorbereitungen für den Zuſammenſchluß der den Kots

werken und Chemiſchen Fabriken A. G. und den
Rütgerswerken A.G. naheſtehenden Dachpappen- Fabriken
ſind nunmehr vollſtändig zum Abſchluß gekommen, ſo daß von

Perou; ferner Nr.

der Verwaltung der aufnehmenden Geſellſchaft, der C.
Weber A.G. in Leipzig- Plagwitz eine H.-V. auf den 8. April
d. J. einberufen wird. Es wird beantragt, mit der C. F. Weber
A.G. folgende Geſellſchaften zu fuſionieren: Schleſiſche Dat-
pappenfabriken Gaßmann K Nothmann G. m. b. H., Oppeln,
Kreuzburger Dachpappenfabrik H. Krex G. m. b. H., Kreuzburg
O.-S., Schatz Hübner G. m. b. H., Hamburg, Louis Linden-
berg G. m. b. H., Stettin, Louis Lindenberg G. m. b. H., Köln
(Rhein), Kromrey K Royer G. m. b. H., Stettin, Teerwerk
Preußen G. m. b. H., Königsberg i. Pr., Norddeutſche Aſphalt-
Dachpappen- und Teerprodukten- Fabrik F. Schmidt Sohn
G. m. b. H., Buel, Auguſt Honig F. Haurwitz A.-G., Könige-
berg i. Pr., Pommerſche Aſphalt- und Steinpappenfabrik Wiſh
Meißner, K.-G., Stargard i. P., Groitzſcher Rohpappenfabrik
G. m. b. H., Groitzſch i. Sa., Rexitekt G. m. b. H., Schkeuditz, Falz
baupappenfabrik G. m. b. H., Schkeuditz, Geſellſchaft für tech
niſche Fette m. b. H., Schkeuditz, Badiſche Dachpappen- und Teer
produkten G. m. b. H., Rheinsheim, Chemiſche Fabrik Oden-
kirchen G. m. b. H., Odenkirchen (Rheinland), Hans Gleitsmenn
G. m. b. H., München, und Bauwaren- und Teerprodukten-Per
triebs gemeinſchaft Göttner Preſtien, K.-Geſ. vorm. Auguſt
Schiefferdecke u. C. F. Weber A.-G., K.-Geſ., Königsberg. Zur
Durchführung der Fuſion mit den vorgenannten Geſellſchaften wird
die C. F. Weber A.G. ihr zurzeit 1 Mill. Rm. betragendes A.
auf bis zu 9 Mill. Rm. erhöhen. Weiterhin wird die Firma der
Geſellſchaft in „Vereinigte Dachpappenfabriken
A. G.“ geändert werden. Der Sitz der Geſellſchaft dürfte vor-
ausſichtlich nach Berlin verlegt werden.

Dom Kartoffelmarkt
Wochenbericht von Wilhelm Schiftan, Kartoffelgroßhandlung,

Breslau.
„Nach einer früheren Schätzung des Deutſchen Landwirtſchafts rates waren etwa 46 Prozent der geſamten Kartoffelernte zur

Ueberwinterung gelangt, und etwa 28 Prozent der geſamten Verkaufsmenge
zu Beginn des Frühjahrs vorhanden geweſen. Bei Betrachtung dieſer Ziffer
die natürlich Fehlerquellen in Anrechnung ſetzt, kann man davon ausgehen,
daß mindeſtens der Kartoffelmengen, die als Verkaufskartoffeln aus der
Ernte 1926 in Frage kommen, in das Frühjahr 1927 herübergenommen worden
ſind. Dieſe Menge wird aber größer wenn wie dies Jahr, die Preiſe im
gewöhnlich hoch ſind, denn der Landwirt ſpart im eigenen Wirtſchaftsbetriebe
die Kartoffelbeſtände, um möglichſt viel Verkaufskartoffeln zu haben, während
der Verbraucher ſich auf das Aeußerſte einſchränkt. Berückſichtigt man ferner
dabei, daß ſchon im Herbſt nicht unbedeutende Mengen Kartoffeln von den
Stellen, die Saat benötigten, in Befürchtung höherer Frühjahrspreiſe herein
genommen und über den Winter aufbewahrt worden ſind, ſo wird man an
nehmen müſſen, daß die jetzt rückläuſige Bewegung der Kartoffelpreiſe noch
nicht an ihrem Tiefpunkt angelangt iſt. Dieſe wird ſich erſt voll auswirken.
wenn nach Beendigung der Saatſaiſon die Hoffnung auf beſonders günſtige
Verwendung von Kartoffelbeſtänden geſchwunden iſt und die Reſtbeſtände
an den Markt kommen müſſen, eine Zwanaslage, die heute noch nicht vorliegt

Die Nachfrage nach Kartoffeln für Brennereizwecke hat in
zwiſchen vollkommen aufgehört. Stärkefabriken benötigen nur geringe Menaen,
und den Trocknungsinduſtrien gibt die Herſtellung von Kartoffelflocken keine
Rechnung mehr.

Die Preiſe waren daher auf der ganzen Linie rückgängig, beſonders
ſtark wurden von dem Preisrückgang die gewöhnlichen weißen Sortentroffen, während ſich gelbfleiſchige Sorten und rotſchalige Kartoffeln Je
immer auf einem gewiſſen Preisniveau halten konnten. Die Nachfrage war
daher äußerſt lebhaft und es fanden große Umſätzze ſtatt. Des
Erxrport geſchäft iſt beengt, da die Schweiz und Frankreich. die beiden
diesfährigen Hauptimportländer, ihren Bedarf zu weſentlich günſtigeren
Preiſen in Polen decken.

Amtliche Notierung der
Speiſekartoffeln: weiße und
16 Pfa. per Stärkeprozent,

Produktenbörſe:
Zentner FabrikkartoffelnBreslauerrote 3,50 M. per

Zucker.
Der Zuckermarkt in der vergangenen Woche. Die Witterung en

ſprach ganz den Wünſchen der Landwirtſchaft. Die ſonnigen Tage be
mäßigen Temperaturen und geringem Nachifroſt ſind recht geeignet, de
Feldarbeiten weiter kräftig zu fördern, denn Niederſchäge in Form ver
leichtem Schneefall hatten nur vereinzele Bezirke, ausgenommen einige Gegen
den um Breslau. die bis 12 Ztm. hatten. Am Weißzuckerm arkt
blieb das Geſchäft zu Anfang der Berichtswoche recht ſchleppend. Mit v
Verflauung des Weltmarktes lam von der zweiten Hand ſtarkes Angeboi
heraus, das nur zu nachgebenden Preiſen Aufnahme fand. Der VWochen
ſchluß iſt ausgeſprochen ſchwach für die laufende Ernte. Die Hoffnung, de
der Einfuhrzoll noch für die laufende Ernte erhöht wird iſt durch die Rede
des Landwirtſchaftsminiſters im Reichstag ſehr geſchwunden, denn de
Miniſter kündigte nur eine Vorlage für die kommende Kampagne an. Dieſe
Erklärung hat ſtark enttäuſcht, denn was ſie mit der einen Hand gibt, nimm
ſie mit der anderen zu einem erheblichen Teile wieder. Um nicht ſtärker m
Auslandszucker überſchwemmt zu werden, mußten die Jnlandspreiſe nach
geben. Für Oktober- Dezember kam es wieder zu mehreren Abſchlüſſen auf
Grundlage 21 Rm. bis 21,50 Rm einſchließlich ohne Verbrauchsabaabe e
Station. Dieſe Preiſe bleiben Geld, in der Hoffnung, daß die angekündigte
Regierungsvorlage eine Erhöhung des Einfuhrzolles um 50 v. H. vorſeben
wird. Am Rohzuckermarkt. iſt das Geſchäft weiter zuſammenſchrumpft. Ernſtliches Angebot in prompt liegt nicht weiter vor, andererſeits
zeigen die Raffinerien ſo aut wie kein Jntereſſe. Für die neue Ernle da
die Kaufluſt etwas zugenommen. Melafſe war im Gegenſatz zu Vei
und Rohzucker beſſer im Preiſe. Namentlich Rohzuckerware war gut gefra
es handelte ſich meiſt um Decungen. Das Geſchäft war keineswegs umf
reich. doch immerhin etwas lebhafter Die deutſchen Terminmä
wurden durch die faſt täglich ſchwächer lautenden Auslandsberichte ſehr
raſcht. Es kam zu größeren Realiſationen. die nicht nur die Tendenz, ſonen
auch die Preiſe ſtark beeinflußten. Die börſentechniſche Lage iſt ſchlecht, wer
nennenswertes Dekuvert nicht vorhanden iſt. Der Preisrückgang vetrtet
gegen Schluß voriger Woche ungefähr 85 Pfa. für 50 Ka., nd zwar füt
die lauſende und für die neue Ernte. Wie oben angedeutet. waren die
Auslandsmärkte ſlau. In New-Hork klagt man ſehr über Raffinedenabzug. Dadurch wurden wohl große Realiſationen veranlaßt. Liat
ohne Einfluß ſcheinen die weiter beſſer lautenden Ernteberichte von Fare
geweſen zu ſein. Unter dieſen Umſtänden iſt es zu verſtehen. daß de
amerikaniſchen Raffinerien mit Ankäufen ſehr vorſichtig vorgehen um ſo meb.
als die Ernte auf Kuba einen flotten Weitergang hat und die Vorräte
nehmen. London folgte vollſtändig der Bewegung des amerikaniſchen Marke
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Druck und Verlag von Otto Tkrele.
Leiter der Redaktien: Adolf Lindemann.

Verantwortlich für Wolitik- Adolf Lindemann: für Lokales Kunf
Unterhaltung: Dr Erich Sellheim: für Volkswirtſchaft und Sport: Der M
Henningſen: für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil: Dr.
Nlrich Reinicke Für den Anzeigenteil; Pauf Kerſten- ſämtlich in Sabe
Sprechſtunden der Schriftleitunga Hanptſchriftleitung 12-1 Uhr, übr
Schriſftleitung 11--72 Uhr Berliner Schriftleitung: Berlin S
Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kames
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